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Editorial
„Das Ziel der heutigen Gesellschaft ist nicht die Verwirk-
lichung des Menschen, sondern der Profit des investierten 
Kapitals.“ (Erich Fromm)

Und genau so sieht es zurzeit auf unserem schönen blauen 
Planeten aus – ist das Kapital im Aufschwung, ist es zu-
fällig nicht in der Krise. Wobei ich nicht genau weiß, was 
ich mir lieber vorstelle.

„Ach Luise, jetzt bin ich in der Krise.“ (EAV) Im Grun-
de genommen ist man ja immer in irgendeiner Krise. Für 
uns TherapeutInnen am schlimmsten: die Therapiekrisen. 
Wobei natürlich die Frage auftaucht, wer oder was dabei 
in die Krise kommt oder ist. Egal welche Zeitung man 
aufschlägt, irgendwas ist bestimmt in einer Krise.

Und was sagt Wikipedia dazu? „Krise ... (... im Sinne von 
‚Zuspitzung‘) bezeichnet eine problematische, mit einem 
Wendepunkt verknüpfte Entscheidungssituation. ‚Krise‘ 
wird in den verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen auf 
sehr unterschiedliche Weise thematisiert: in der Medizin 
und Psychologie, in der Politikwissenschaft, in den Wirt-
schaftswissenschaften und der Soziologie (Soziologie als 
Krisenwissenschaft) wie auch in der Ökologie (etwa als 
Klimakrise) und Systemtheorie.“

Wie auch immer, lassen wir es uns nicht verdrießen und genießen die Krisen, vor allem die der ande-
ren, wobei zum Beispiel eine Klimakrise uns alle betrifft, d. h. ganz rausnehmen können wir uns doch 
nicht!

In diesem Sinne viel Spaß mit dem vorliegenden Heft, bleibt uns gewogen und genießt, ganz ohne 
Krise, die Vielfalt der Themen.
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von Evelyn Vrecer und Bettina-Yvonne Krautberger

Die Decollage, ein Akt 
der Neuschöpfung durch 
Zerstörung

MATERIALWIRKSAMKEIT

In der Ausgabe *gestaltungsprozesse Nr. 04/ 
2012 berichtete Eva Kindl bereits über die 
Vielfalt der Collage. Wir möchten in diesem 
Beitrag näher auf die Decollage eingehen und 
die Ausführungen mit einem Praxisbeispiel er-
gänzen. 

Bei der Decollage (franz.: décoller= losma-
chen, ablösen, trennen, abkratzen, abheben) 
handelt es sich um die Umkehrung des Prin-
zips der Collage, eine künstlerische Technik, 
die auch als „Plakatabriss“ bezeichnet wird 
(vgl. www.buehs.com/Publikationen/lexikon.
pdf, Stand 03.09.2019).

Decollagen werden erstellt, indem zunächst 
mehrere Schichten bedruckter Papiere (auch 
Collagen) und/oder bemalte Papiere überein-
andergelegt und miteinander verklebt werden. 

Praxisbeispiel: Eine Klientin kommt mit ih-
ren Bildern zu einem Märchen aus längst 
vergangenen Einheiten in die Praxis zu einem 
Gruppensetting. Durch einen Traum wurden 
diese Bilder von der Klientin wiedererinnert 
und in Bezug zu ihren aktuellen Themen ge-
setzt. 

Im Laufe der Bildbesprechung entsteht der 
Impuls, einzelne, für sie wesentliche Teile der 
Bilder auszuschneiden und mit diesen gestal-
terisch weiterzuarbeiten. (Abb. 1, 2, 3,)

Anschließend sucht die Klientin im Colla-
genmaterial nach Assoziationsmaterial zu den 
ausgeschnittenen Bildelementen, in Form von 
Wortimpulsen. Daraufhin erstellt sie eine viel-
schichtige Collage mit dem alten und neuen 
Bildmaterial, das heißt sie legt sämtliche Bild-

Evelyn Vrecer (links), Kindergartenpädagogin, arbeitet selbstständig als Mal- und 
Gestaltungstherapeutin sowie Lebens- und Sozialberaterin in eigener Praxis in Graz, 
als Mal-und Gestaltungstherapeutin in einer Neurorehabilitationseinrichtung sowie 
als Gruppenleiterin, Lehrtherapeutin und Ausbildungssupervisorin am MGT-Institut 
Graz, Erwin Bakowsky GmbH.

Bettina-Yvonne Krautberger, arbeitet selbstständig als Mal- und Gestaltungsthera-
peutin sowie Lebens- und Sozialberaterin in eigener Praxis in Graz und ebenso mit 
KlientInnen der Lebens hilfe sowie als Gruppenleiterin, Lehrtherapeutin und Aus-
bildungssupervisorin am MGT-Institut Graz, Erwin Bakowsky GmbH. Des Weiteren 
verfügt sie über eine Zertifizierung zur Trauerbegleitung (BAT).

 Abb. 1, 2, 3: ausgeschnittene 
Bildteile zum Weiterarbeiten
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schichten übereinander und verklebt 
diese miteinander. (Abb. 4, 5) 

Als letzte Schicht wird ein lee-
res Blatt Papier drübergelegt und 
ebenfalls verklebt, damit das über-
einandergeschichtete Bildmaterial 
nicht mehr eingesehen werden kann 
(Abb. 6). Somit ist ein unvoreinge-
nommenes Weiterarbeiten, das dem 
Zufall freien Raum gibt, gewährleis-
tet. Nach dem Trocknungsvorgang 
(vollständig durchgetrocknet!) be-
ginnt eine neue und entscheidende 
Phase des Gestaltungsprozesses der 
Decollage. Die miteinander verkleb-
ten Bildschichten werden nun wieder 
auf- bzw. zum Teil wieder weggeris-
sen. Die dadurch sichtbar werden-
den Bild-, Farb-, Schrift- und Struk-
turfragmente bilden gemeinsam eine 
neue Bildkomposition (Abb. 7, 8).

Praxisbeispiel: Die Klientin sitzt 
nun vor ihren abgedeckten, verkleb-
ten und trockenen Bildschichten. Be-
vor sie weiterarbeitet, wird eine Span-
nung im Raum spürbar. Die Klientin 
schreibt dazu später folgende Ge-
danken auf: „Warten… vergessen… 
vor dem versteckten Objekt warten… 
Ungeduld,  Unbehagen… Wird etwas 
auftauchen, was nicht gefällt? War 
dann die Arbeit umsonst? Ist ein Pro-
zess je umsonst? Was taucht auf? Ab-
lenkungen tauchen auf. Kann mich 
nicht mehr an das Gemalte erinnern. 
Wie passt das Gemalte mit der restli-
chen Collage zusammen? Warten ist 
nicht meine Stärke. Was mache ich, 
wenn es nicht so wird, wie ich es mir 
vorstelle? Das Gestalten war OK und 
lustig.“ Ein erstes behutsames Her-
antasten an das Aufbrechen der ers-
ten Bildschicht ist nun zu beobach-
ten. Zur anfänglichen Unsicherheit 

gesellt sich nach und nach immer 
mehr die Freude am Entdecken und 
Experimentieren.  

Schließlich verlangsamt sich der 
Prozess des Aufbrechens und Weg-
nehmens, bis er völlig zum Stillstand 
kommt. Die Klientin hält das Bild 
hoch und betrachtet es eingehend 
mit prüfendem und erstauntem 
Blick. Schließlich legt sie es mit ei-
nem zufriedenen Seufzer und Lä-
cheln wieder vor sich hin.  

Anschließend erfolgt eine Bildbe-
sprechung. Die Klientin zeigt sich 
betroffen darüber, wie viel Zuversicht 
sie durch den Gestaltungsprozess 
der Decollage in Bezug auf ihren Le-
bensumbruch gewinnen konnte. 

Die Decollage hätte ihr nun im 
Prozess der Reduktion verdeutlicht, 
was nun wichtig für sie wäre, und 
darüber hinaus neue Perspektiven, 
Vertrauen und Mut zur Veränderung 
vermittelt.

Weiters ermöglicht diese Technik, 
durch das unbeabsichtigte Tun in ei-
nen schöpferischen Prozess zu kom-
men, indem das Unbewusste dem 
Ich die Hand reichen kann. Diese be-
absichtigte Zerrissenheit bringt durch 
die verbleibenden Fragmente Über-
raschungen und Irritationen ins Bild. 
Daraus ergeben sich neue Fragestel-
lungen und Perspektiven, welche aus 
den fragmentierten Schichten des 
Vergangenen und Altbewährten neue 
Verbindungen, Sinnbezüge und ein 
neues Verhältnis zum Gegenwärtigen 
entstehen lassen (vgl. Kathke 2007, 
27). 

Die Decollage stellt somit einen Akt 
der Neuschöpfung durch Zerstörung 
und das Spiel mit dem Zufall dar. Es 
entstehen neue Vernetzungsmöglich-

keiten einzelner Bild- und Symbolele-
mente durch das Opfer der ursprüng-
lichen Bildordnung. 

Im übertragenen Sinne lassen sich 
im Gestaltungsprozess der Decollage 
einige Parallelen zu den psychody-
namischen Prozessen von Lebens-
übergängen bzw. Lebensumbrüchen 
finden. 

Zum Beispiel tauchen zu Beginn 
eines Lebensüberganges bilanzie-
rende Fragen auf, zum bisherigen 
Lebensverlauf, den geltenden Wert-
einstellungen und den persönlich 
wichtigen Lebensinhalten. Diese Fra-
gen spiegeln sich in den einzelnen 
übereinandergelagerten Bildschich-
ten der Decollage wider. 

Des Weiteren kommt es in Lebens-
umbruchsphasen dahingehend zu 
Fragestellungen, was noch fehlt und 
was vielleicht noch ins Leben herein-
kommen möchte. Im Gestaltungs-
prozess der Decollage kommt das 
dem Moment gleich, wenn alle Bild-
schichten übereinandergelegt und 
miteinander verklebt worden sind, 
und man nun – den Blick auf das 
leere Deckblatt gerichtet – mit einem 
Gefühlsgemisch aus hoffnungsvoller 
Entdeckerfreude und Angst vor dem 
ungewissen Endergebnis sitzt. Es 
stockt einem der Atem und man wagt 
noch nicht, den ersten Schnitt oder 
Riss zu tätigen – man weiß einfach 
nicht, wo man anfangen soll oder was 
man überhaupt machen soll. 

In der nächsten Phase erfolgt, so-
fern die Abwehrmechanismen nicht 
zu groß sind und das Ich sich ehrlich 
eingesteht, dass es einfach nicht wei-
ter weiß, ein gewisses Maß an Loslas-
sen bzw. Geschehenlassen – ein Tun 
im Nicht-Tun. Im Gestaltungsprozess 

	Abb. 4, 5: Vielschichtige Collage mit altem und neuem Bildmaterial 	Abb. 6: Überklebung der Collage 
	mit Papier
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wird diese Phase durch das Gefühl 
spürbar, dass das Bild sich scheinbar 
von selbst gestaltet. 

In der Lebensumbruchsphase ach-
tet der Mensch in diesem Stadium 
vielleicht mehr auf seine Phantasien, 
Träume, Begegnungen und Synchro-
nizitäten in seinem Leben. C. G. Jung 
betont, wie wichtig es ist, dass das 
Ich (des Klienten und des Therapeu-
ten!) sich eingesteht nicht weiterzu-
wissen, damit sich hilfreiche Kräfte 
vom Unbewussten her konstellieren 
können. 

„Es gibt Probleme, die man mit 
den eigenen Mitteln […] nicht lösen 
kann. Ein solches Eingeständnis hat 
den Vorteil der Ehrlichkeit, der Wahr-
heit und der Wirklichkeit, und damit 
ist der Grund gelegt für eine kompen-
satorische Reaktion des kollektiven 
Unbewussten […] Hat man eine der-
artige Einstellung, so können hilfrei-
che Kräfte, die in der tieferen Natur 
des Menschen schlummern, erwa-
chen und eingreifen, denn die Hilf-
losigkeit und die Schwäche sind das 
ewige Erlebnis und die ewige Frage 
der Menschheit, und darauf gibt es 
auch eine ewige Antwort, sonst wäre 

der Mensch schon längst zugrunde 
gegangen […] Die nötige und benö-
tigte Reaktion des kollektiven Unbe-
wussten drückt sich in archetypisch 
geformten Vorstellungen aus“ (Jung 
in Kast 2010, 117). 

Zuletzt kommt es, wenn alles gut 
geht, am Ende der Lebensumbruchs
phase zu einem entscheidenden 
Wandel. Dies kann durch eine neue 
Idee, neue Einsicht, neue Bewusst-
seinseinstellung, ein neues Lebensge-
fühl, usw. eingeläutet werden. Im Ge-
staltungsprozess der Decollage kann 
das verbleibende Endresultat ebenso 
zu neuen Perspektiven und Sinnbe-
zügen führen, die zu erweiterten Le-
bensmöglichkeiten anregen können. 
Anschließend werden die neuen Hal-
tungen in beiden Fällen in der Umwelt 
erprobt. Lebensübergangsphasen fol-
gen den Regeln des schöpferischen 
Prozesses (vgl. Kast 2010, 79). Dies 
ist ein Grund, weshalb sich diese Par-
allelen zwischen dem Gestaltungspro-
zess der Decollage und den Lebens-
umbruchsphasen ergeben. 

Ein weiterer Grund ergibt sich aus 
dem Tatbestand, dass Neuordnun-
gen mit dem Verlust einer alten Ord-

nung einhergehen, und dies wird mit 
der Decollage im wahrsten Sinne des 
Wortes plakativ demonstriert. 

Passend dazu möchten wir mit ei-
nem Zitat von Marie-Louise von Franz 
diesen Artikel schließen: 

„Jeder Schritt zum Aufbau von 
mehr Bewusstsein stört ein vorher-
gehendes lebendiges Gleichgewicht. 
Jedes Stückchen Fortschritt im Be-
wusstsein, jeder schöpferische Pro-
zess, jedes Erweitern und Verändern 
der bewussten Einstellung zerstört 
zuerst eine primitive ursprüngliche 
Ganzheit und ein gewisses Gleichge-
wicht innerhalb des ganzen Systems. 
(Franz 1990, S. 132) n

Abstract

Die Decollage stellt einen Akt der Neuschöpfung durch Zerstörung und das Spiel mit dem Zufall dar. Mit dem 
Verlust der alten Ordnung entstehen neue Vernetzungsmöglichkeiten einzelner Bild- und Symbolelemente, wo-
bei sich hier einige Parallelen zu den psychodynamischen Prozessen von Lebensübergängen bzw. Lebensum-
brüchen finden lassen. Ein Praxisbericht gibt Einblick in die Wirkungsweise der Decollage.   

Decollage as an artistic technique exemplifies the act of creation through destruction and chance. New oppor-
tunities for the interpretation of the rearranged symbolic elements in the picture arise from the undoing of the 
old order. Similarities to psychodynamic processes in human metamorphosis and transition periods may be 
assumed. A report will demonstrate how decollage works in a real life setting.

Keywords:
Decollage, Akt der Neuschöpfung durch Zerstörung, Spiel mit dem Zufall, Neuordnung, Lebensübergänge, 
Lebensumbrüche, Praxisbericht 

	Abb. 7, 8: Decollage – Wegreißen von Bildschichten, Entstehen neuer Bildkompositionen




